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ErSTES	AbEnTEuEr
Einleitung

Peregrinus	befand	sich	in	einer	dunklen	Kammer,	die	
neben	dem	Prunkzimmer	belegen,	wo	ihm	der	Heilige	Christ	
einbeschert	zu	werden	pflegte.	Dort	schlich	er	bald	leise	auf	
und	ab,	lauschte	auch	wohl	ein	wenig	an	der	Türe,	bald	setz-
te	er	sich	still	hin	in	den	Winkel	und	zog	mit	geschlossenen	
Augen	die	mystischen	Düfte	des	Marzipans,	der	Pfefferkuchen	
ein,	die	aus	dem	Zimmer	strömten.	Dann	durchbebten	ihn	
süße	heimliche	Schauer,	wenn,	indem	er	schnell	wieder	die	
Augen	öffnete,	ihn	die	hellen	Lichtstrahlen	blendeten,	die,	
durch	die	ritzen	der	Türe	hineinfallend,	an	der	Wand	hin	
und	her	hüpften.

Endlich	erklang	das	silberne	Glöcklein,	die	Türe	des	Zim-
mers	wurde	geöffnet,	und	hinein	stürzte	Peregrinus	in	ein	gan-
zes	Feuermeer	von	bunt	flackernden	Weihnachtslichtern.	—	
Ganz	erstarrt	blieb	Peregrinus	vor	dem	Tische	stehen,	auf	
dem	die	schönsten	Gaben	in	gar	hübscher	zierlicher	Ordnung	
aufgestellt	waren,	nur	ein	lautes	Ach!	drängte	sich	aus	sei-
ner	brust	hervor.	noch	nie	hatte	der	Weihnachtsbaum	sol-
che	reiche	Früchte	getragen,	denn	alles	Zuckerwerk,	wie	es	
nur	namen	haben	mag,	und	dazwischen	manche	goldne	nuß,	
mancher	goldne	Apfel	aus	den	Gärten	der	Hesperiden	hing	an	
den	Ästen,	die	sich	beugten	unter	der	süßen	Last.	Der	Vorrat	
von	dem	auserlesensten	Spielzeug,	schönem	bleiernen	Militär,	
ebensolcher	Jägerei,	aufgeschlagenen	bilderbüchern	usw.	ist	
gar	nicht	zu	beschreiben.	noch	wagte	er	es	nicht,	irgend	etwas	
von	dem	ihm	bescherten	reichtum	zu	berühren,	er	konnte	
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sich	nur	mühen,	sein	Staunen	zu	besiegen,	den	Gedanken	
des	Glücks	zu	erfassen,	daß	das	alles	nun	wirklich	sein	sei.

«O	meine	lieben	Eltern!	—	o	meine	gute	Aline!»	So	rief	
Peregrinus	 im	Gefühl	des	höchsten	Entzückens.	«nun»,	er-
widerte	Aline,	«hab	ich’s	so	recht	gemacht,	Peregrinchen?	—	
Freuest	du	dich	auch	recht	von	Herzen,	mein	Kind?	—	Willst	
du	nicht	all	die	schöne	Ware	näher	betrachten,	willst	du	nicht	
das	neue	reitpferd,	den	hübschen	Fuchs	hier,	versuchen?»	
«Ein	herrliches	Pferd»,	sprach	Peregrinus,	das	aufgezäumte	
Steckenpferd	mit	Freudentränen	in	den	Augen	betrachtend,	
«ein	herrliches	Pferd,	echt	arabische	race.»	Er	bestieg	denn	
auch	sogleich	das	edle	stolze	roß;	mochte	Peregrinus	aber	
sonst	auch	ein	vortrefflicher	reuter	sein,	er	mußte	es	dies-
mal	in	irgend	etwas	verfehlt	haben,	denn	der	wilde	Pontifex	
(so	war	das	Pferd	geheißen)	bäumte	sich	schnaubend	und	
warf	ihn	ab,	daß	er	kläglich	die	beine	in	die	Höhe	streckte.	
noch	ehe	indessen	die	zum	Tode	erschrockene	Aline	ihm	zu	
Hülfe	springen	konnte,	hatte	Peregrinus	sich	schon	empor-
gerafft	und	den	Zügel	des	Pferdes	ergriffen,	das	eben,	hinten	
ausschlagend,	durchgehen	wollte.	Aufs	neue	schwang	sich	
Peregrinus	nun	auf	und	brachte,	alle	reiterkünste	aufbie-
tend	und	mit	Kraft	und	Geschick	anwendend,	den	wilden	
Hengst	 so	 zur	Vernunft,	 daß	 er	 zitterte,	 keuchte,	 stöhnte,	
in	Peregrinus	seinen	mächtigen	Zwangherrn	erkannte.	—	
Aline	 führte,	als	Peregrinus	abgesessen,	den	Gebeugten	 in	
den	Stall.

Die	etwas	stürmische	reiterei,	die	im	Zimmer,	vielleicht	
im	ganzen	Hause	einen	unbilligen	Lärm	verursacht,	war	nun	
vorüber,	und	Peregrinus	setzte	sich	an	den	Tisch,	um	ruhig	
die	andern	glänzenden	Gaben	in	näheren	Augenschein	zu	
nehmen.	 Mit	 Wohlbehagen	 verzehrte	 Peregrinus	 einigen	
Marzipan,	indem	er	diese,	jene	Gliederpuppe	ihre	Künste	ma-
chen	ließ,	in	dieses,	jenes	bilderbuch	kuckte,	dann	Heerschau	
hielt	über	seine	Armee,	die	er	sehr	zweckmäßig	uniformiert	
und	mit	recht	deshalb	unüberwindlich	fand,	weil	kein	ein-
ziger	Soldat	einen	Magen	im	Leibe,	zuletzt	aber	fortschritt	
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zum	 Jagdwesen.	 Mit	 Verdruß	 gewahrte	 er	 jetzt,	 daß	 nur	
eine	Hasen-	und	Fuchsjagd	vorhanden,	die	Hirschjagd	so-
wie	die	wilde	Schweinsjagd	aber	durchaus	fehlte.	Auch	diese	
Jagd	mußte	ja	da	sein,	keiner	konnte	das	besser	wissen	als	
Peregrinus,	der	alles	selbst	mit	unsäglicher	Mühe	und	Sorgfalt	
eingekauft.	

Sehr	 irren	 würde	 jeder,	 welcher	 glauben	 sollte,	 daß	
Peregrinus	Tyß	ein	Kind	sei,	dem	die	gütige	Mutter	oder	sonst	
ein	ihm	zugewandtes	weibliches	Wesen,	romantischerweise	
Aline	geheißen,	den	Heiligen	Christ	beschert.	nichts	weniger	
als	das!	

Herr	Peregrinus	Tyß	hatte	sechsunddreißig	Jahre	erreicht	
und	daher	beinahe	die	besten.	Sechs	Jahre	früher	hieß	es	von	
ihm,	er	sei	ein	recht	hübscher	Mensch,	jetzt	nannte	man	ihn	
mit	recht	einen	Mann	von	feinem	Ansehen,	immer,	damals	
und	jetzt	wurde	aber	von	allen	getadelt,	daß	Peregrinus	zu	
sehr	sich	zurückziehe,	daß	er	das	Leben	nicht	kenne	und	daß	
er	offenbar	an	einem	krankhaften	Trübsinn	leide.	Väter,	deren	
Töchter	eben	mannbar,	meinten,	daß	der	gute	Tyß,	um	sich	
von	seinem	Trübsinn	zu	hellen,	nichts	besseres	tun	könne	als	
heiraten,	er	habe	ja	freie	Wahl	und	einen	Korb	nicht	so	leicht	
zu	fürchten.	Der	Väter	Meinung	war	wenigstens	hinsichts	des	
letztem	Punkts	insofern	richtig,	als	Herr	Peregrinus	Tyß	au-
ßerdem,	daß	er,	wie	gesagt,	ein	Mann	von	feinem	Ansehen	
war,	ein	sehr	beträchtliches	Vermögen	besaß,	das	ihm	sein	
Vater,	Herr	balthasar	Tyß,	ein	sehr	angesehener	Kaufherr,	
hinterlassen.	

Zu	nichts	weniger	schien	aber	Herr	Peregrinus	Tyß	aufge-
legt	als	zum	Heiraten.	Denn	außerdem,	daß	er	überhaupt	im	
allgemeinen	menschenscheu	war,	so	bewies	er	insbesondere	
eine	seltsame	ldiosynkrasie	gegen	das	weibliche	Geschlecht.	
Die	nähe	eines	Frauenzimmers	trieb	ihm	Schweißtropfen	auf	
die	Stirne,	und	wurde	er	vollends	von	einem	jungen	genug-
sam	hübschen	Mädchen	angeredet,	so	geriet	er	in	eine	Angst,	
die	ihm	die	Zunge	band	und	ein	krampfhaftes	Zittern	durch	
alle	Glieder	verursachte.	Eben	daher	mocht’	es	auch	kommen,	
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daß	seine	alte	Aufwärterin	von	solch	seltener	Häßlichkeit	war,	
daß	sie	in	dem	revier,	wo	Herr	Peregrinus	Tyß	wohnte,	vielen	
für	eine	naturhistorische	Merkwürdigkeit	galt.	Sehr	gut	stand	
das	schwarze	struppige,	halb	ergraute	Haar	zu	den	roten	trie-
fenden	Augen,	sehr	gut	die	dicke	Kupfernase	zu	den	bleich-
blauen	Lippen,	um	das	bild	einer	blocksberg-Aspirantin	zu	
vollenden,	so	daß	sie	ein	paar	Jahrhunderte	früher	schwerlich	
dem	Scheiterhaufen	entgangen	sein	würde,	statt	daß	sie	jetzt	
von	Herrn	Peregrinus	Tyß	und	wohl	auch	noch	von	andern	
für	eine	sehr	gutmütige	Person	gehalten	wurde.	Dies	war	
sie	auch	in	der	Tat	und	ihr	daher	wohl	nachzusehen,	daß	sie	
zu	ihres	Leibes	nahrung	und	notdurft	in	die	Stundenreihe	
des	Tages	so	manches	Schnäpschen	einflocht	und	vielleicht	
auch	zu	oft	eine	ungeheure	schwarzlackierte	Dose	aus	dem	
brusttuch	hervorzog	und	die	ansehnliche	nase	reichlich	mit	
echtem	Offenbacher	fütterte.	Der	geneigte	Leser	hat	bereits	
bemerkt,	daß	diese	merkwürdige	Person	ebendieselbe	Aline	
ist,	die	die	Weihnachtsbescherung	veranstaltet.	Der	Himmel	
weiß,	wie	sie	zu	dem	berühmten	namen	der	Königin	von	
Golkonda	gekommen.	

Verlangten	aber	nun	Väter,	daß	der	reiche,	angenehme	
Herr	Peregrinus	Tyß	seiner	Weiberscheu	entsage	und	sich	
ohne	weiteres	vereheliche,	so	sprachen	dagegen	wieder	alte	
Hagestolze,	daß	Herr	Peregrinus	ganz	recht	tue,	nicht	zu	hei-
raten,	da	seine	Gemütsart	nicht	dazu	tauge.

Schlimm	war	es	aber,	daß	viele	bei	dem	Worte	«Gemütsart»	
ein	sehr	geheimnisvolles	Gesicht	machten	und	auf	näheres	
befragen	 nicht	 undeutlich	 zu	 verstehen	 gaben,	 daß	 Herr	
Peregrinus	Tyß	leider	zuweilen	was	weniges	überschnappe,	
ein	Fehler,	der	ihm	schon	von	früher	Jugend	anklebe.	

Wahr	 ist	 es	 freilich,	 daß	 Herr	 Peregrinus	 manches	
Seltsame	in	und	an	sich	trug,	in	das	sich	die	Leute	nicht	fin-
den	konnten.

Es	 ist	schon	gesagt	worden,	daß	der	Vater	des	Herrn	
Peregrinus	Tyß	 ein	 sehr	 reicher	 angesehener	Kaufmann	
war,	 und	wenn	noch	hinzugefügt	wird,	 daß	derselbe	ein	
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sehr	schönes	Haus	auf	dem	freundlichen	roßmarkt	besaß,	
und	daß	in	diesem	Hause	und	zwar	in	demselben	Zimmer,	
wo	dem	kleinen	Peregrinus	stets	der	Heilige	Christ	einbe-
schert	 wurde,	 auch	 diesmal	 der	 erwachsene	 Peregrinus	
die	Weihnachtsgaben	 in	 Empfang	 nahm,	 so	 ist	 gar	 nicht	
daran	zu	zweifeln,	daß	der	Ort,	wo	sich	die	wundersamen	
Abenteuer	zutrugen,	die	in	dieser	Geschichte	erzählt	wer-
den	sollen,	kein	anderer	ist,	als	die	berühmte	schöne	Stadt	
Frankfurt	am	Main.	Von	den	Eltern	des	Herrn	Peregrinus	
ist	eben	nichts	besonderes	zu	sagen,	als	daß	es	rechtliche	
stille	Leute	waren,	denen	niemand	etwas	anders	als	Gutes	
nachsagen	konnte

Sehr	lange	Zeit	war	die	Ehe	des	Herrn	Tyß	unfruchtbar	
geblieben,	bis	endlich	nach	beinahe	zwanzig	Jahren	die	Frau	
Tyß	ihren	Eheherrn	mit	einem	tüchtigen	hübschen	Knaben	
erfreute,	welches	eben	unser	Herr	Peregrinus	Tyß	war.

Man	kann	denken,	wie	grenzenlos	die	Freude	der	Eltern	
war,	und	noch	jetzt	sprechen	alle	Leute	in	Frankfurt	von	dem	
herrlichen	Tauffeste,	das	der	alte	Tyß	gegeben	und	an	wel-
chem	der	edelste	urälteste	rheinwein	kredenzt	worden,	als	
gelt’	es	ein	Krönungsmahl.	

Schon	in	der	frühsten	Zeit	zeigte	der	Knabe	Peregrinus	
eine	ganz	besondere	Gemütsart.	Denn	nachdem	er	einige	
Wochen	hindurch	Tag	und	nacht	ununterbrochen	geschrie-
en,	 ohne	 daß	 irgendein	 körperliches	 Übel	 zu	 entdecken,	
wurde	 er	 plötzlich	 still	 und	 erstarrte	 zur	 regungslosen	
unempfindlichkeit.	nicht	des	mindesten	Eindrucks	schien	
er	fähig,	nicht	zum	Lächeln,	nicht	zum	Weinen	verzog	sich	
das	 keine	 Antlitz,	 das	 einer	 leblosen	 Puppe	 anzugehören	
schien.	Die	Mutter	behauptete,	daß	sie	sich	versehen	an	dem	
alten	buchhalter,	der	schon	seit	zwanzig	Jahren	stumm	und	
starr	mit	demselben	leblosen	Gesicht	im	Comptoir	vor	dem	
Hauptbuch	säße,	und	vergoß	viele	heiße	Tränen	über	das	
kleine	Automat.	Endlich	geriet	eine	Frau	Pate	auf	den	glück-
lichen	Gedanken,	dem	kleinen	Peregrinus	einen	sehr	bunten	
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und,	im	Grunde	genommen,	häßlichen	Harlekin	mitzubrin-
gen.	Des	Kindes	Augen	belebten	sich	auf	wunderbare	Art,	
der	Mund	verzog	sich	zum	sanften	Lächeln,	es	griff	nach	der	
Puppe	und	drückte	sie	zärtlich	an	sich,	als	man	sie	ihm	gab.	
Dann	schaute	der	Knabe	wieder	das	bunte	Männlein	an,	mit	
solchen	klugen	beredten	blicken,	daß	es	schien,	als	sei	plötz-
lich	Empfindung	und	Verstand	in	ihm	erwacht,	und	zwar	zu	
höherer	Lebendigkeit,	als	es	wohl	bei	Kindern	des	Alters	ge-
wöhnlich.	«Der	ist	zu	klug»,	sprach	die	Frau	Pate,	«den	werdet	
ihr	nicht	erhalten!	—	betrachtet	doch	nur	einmal	seine	Augen,	
der	denkt	schon	viel	mehr,	als	er	soll!»

Dieser	Ausspruch	tröstete	gar	sehr	den	alten	Herrn	Tyß,	
der	sich	schon	einigermaßen	darin	gefunden,	daß	er	nach	vie-
len	Jahren	vergeblicher	Hoffnung	einen	Einfaltspinsel	erzielt,	
doch	bald	kam	er	in	neue	Sorge.

Längst	war	nämlich	die	Zeit	vorüber,	in	der	die	Kinder	
gewöhnlich	zu	sprechen	beginnen,	und	noch	hatte	Peregrinus	
keinen	 Laut	 von	 sich	 gegeben.	 Man	 würde	 ihn	 für	 taub-
stumm	gehalten	haben,	hätte	er	nicht	manchmal	den,	der	zu	
ihm	sprach,	mit	solchem	aufmerksamen	blick	angeschaut,	
ja	durch	freudige,	durch	traurige	Mienen	seinen	Anteil	zu	
erkennen	gegeben,	daß	gar	nicht	daran	zu	zweifeln,	wie	er	
nicht	allein	hörte,	sondern	auch	alles	verstand.	—	In	nicht	
geringes	Erstaunen	geriet	indessen	die	Mutter,	als	sie	bestä-
tigt	fand,	was	ihr	die	Wärterin	gesagt.	—	Zur	nachtzeit,	wenn	
der	Knabe	im	bette	lag	und	sich	unbehorcht	glaubte,	sprach	
er	für	sich	einzelne	Wörter,	ja	ganze	redensarten	und	zwar	
so	wenig	Kauderwelsch,	daß	man	schon	eine	lange	Übung	
voraussetzen	konnte.	Doch	zeigte	er	gegen	das	Sprechen	stets	
einigen	Widerwillen	und	hatte	es	am	liebsten,	wenn	man	ihn	
still	für	sich	allein	ließ.	

Auch	dieser	Sorge	wegen	des	Mangels	der	Sprache	war	
daher	Herr	Tyß	überhoben,	doch	nur,	um	später	in	noch	viel	
größere	zu	geraten.	Als	nämlich	das	Kind	Peregrinus,	zum	
Knaben	herangewachsen,	 tüchtig	 lernen	sollte,	 schien	es, 
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